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Liebe Leserinnen  
und Leser,

Drei oder vier Jahre können wir international viel 
Geld beantragen und bekommen, dann ist es wieder 
vorbei, weil das Thema nicht mehr zieht.“ Ob sich die 
nicht gerade überfinanzierten Wissenschaftssysteme 
ein solches Agieren leisten können, soll an dieser 
Stelle nicht diskutiert werden. Sollten diese Entwick-
lungen jedoch dazu beitragen, dass wir in drei oder 
vier Jahren über ein allgemein umfangreicheres Wis-
sen über Belarus verfügen, wäre schon viel erreicht. 
	 Vorerst bereiten allerdings andere Probleme 
Sorgen: Im Abstand von wenigen Tagen hören wir 
von festgenommenen und zu Haft- oder Geldstrafen 
verurteilten Kollegen. Viele werden in Belarus mit der 
Gefahr konfrontiert, dass ihr politisches Engagement 
unangenehme Folgen für den Verbleib auf ihren 
Posten und somit für ihre akademische Laufbahn 
haben kann. Vor dem Hintergrund der Tatsache, dass 
sich die meisten davon offensichtlich nicht einschüch-
tern lassen, wird diese Perspektive bedauerlicher-
weise umso wahrscheinlicher. Vielleicht ist es an der 
Zeit, nicht nur die Daumen für eine bessere Situation 
zu drücken, sondern auch zu überlegen, welche 
Art von kollegialer Solidarität und Unterstützung 
zu leisten ist. Möglicherweise wäre es zielführend, 
sich auch längere Zeithorizonte mit nachhaltigen 
Auswirkungen vor Augen zu führen und über eine 
Zusammenarbeit über den Konjunkturzeitraum 
hinaus nachzudenken – auch für die Zeiten, in denen 
Lukaschenka selbst schon längst Geschichte sein wird.

Warschau, 27. September 2020

Miloš Řezník
Institutsdirektor

fünfzig Tage dauern die Proteste gegen den Wahl-
betrug in Belarus bereits an. Mit noch nie da gewe-
sener Intensität fordern dort Menschen das Ende 
der mittlerweile 26 Jahre währenden Amtszeit des 
Präsidenten Lukaschenka. Schaut man von Warschau 
aus auf die Ereignisse, so ist man dem Geschehen 
geographisch relativ nah. Doch für den Großteil der 
polnischen Gesellschaft ist der östliche Nachbar fast 
genauso eine terra incognita wie für die allermei-
sten Europäer – die Politik nicht ausgenommen. Mit 
jedem Vergleich zum ukrainischen Maidan, mit jeder 
ähnlichen Plattitüde in den öffentlichen Kommen-
taren zeigt sich, wie gering das Wissen über Belarus 
eigentlich ist. 
	 Aus deutscher Perspektive ist Belarus dabei nur 
ein Extrembeispiel dessen, dass man seit vielen Jah-
ren, insbesondere an den Universitäten, die sonst so 
gepriesenen Kompetenzen über die Nachbarländer 
systematisch abbaut. Dies gilt insbesondere für die 
slawistischen Spezialisierungen. Man kann Euroskep-
sis bei jedem Schritt kritisieren, aber auch hier findet 
man den Begriff „global“ überall dort, wo noch vor 
20 Jahren „europäisch“ galt. Global gilt als besseres 
Label und somit als besseres Mittel der Selbstlegitima-
tion. Hinzu kommt, dass man für die ostmitteleuro-
päische Region der Gegenwart offensichtlich immer 
weniger Verständnis aufbringt. Eigentlich sollte 
dies für den Aufbau der notwendigen Kompetenz 
sprechen, doch folgen die Kompetenzstrategien auf 
diesem Feld offensichtlich ihren eigenen Logiken.
	 Zu diesen Logiken gehören Konjunkturen, die 
durch Krisen verursacht werden. So haben auf einmal 
auch in den Geisteswissenschaften viele den Wunsch 
verspürt, sich aus aktuellem Anlass mit dem Thema 
„Epidemien“ zu beschäftigen oder sich daran erin-
nert, dass sie sich dem Thema bereits vor längerer Zeit 
wissenschaftlich gewidmet haben. Und mit Bezug 
auf Belarus hat es mir gerade eine Kollegin aus Minsk 
klargemacht: „Jetzt wird es wie bei der Ukraine sein. 
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Die Umstellung auf digitale Kommunikation gerade 
auch mit den Filialen in Vilnius und Prag funktio-
nierte recht gut, wenn sie auch mit vielen neuen 
Erfahrungen über ungeahnte Möglichkeiten und 
manchmal beschränkte Reichweiten verbunden war. 

„Im April, Mai und Juni konzentrierte ich mich auf die 
Analyse der bisher gesammelten Daten und stellte 
meine Arbeit auf Online-Forschung um. Per E-Mail, 
Telefon und über soziale Netzwerke wurde die Kon-
taktaufnahme zu Forschungsteilnehmerinnen und 
-teilnehmern möglich, was nicht zuletzt zur Einrich-
tung einer zweisprachigen Pojektpräsenz bei Face-
book führte. An die Grenzen der Online-Forschung 
stieß ich jedoch bei dem Versuch, meine Forschungs-
teilnehmerinnen und -teilnehmer zu kontaktieren, 
von denen ein Großteil bereits über 60 Jahre alt ist 
und nur über eine geringe Online-Affinität verfügt.“

– Dorota Woroniecka-Krzyżanowska 
(Forschungsverbundprojekt „Wissen 
entgrenzen“)

Seit Mitte Mai finden unsere Kolloquien wieder regel-
mäßig statt. Trotz der immer noch eingeschränkten 
Archivsituation sind in den Sommermonaten bereits 
wieder drei Stipendiaten zum Forschungsaufenthalt 
angereist und weitere haben ihre Anreise avisiert. 
Nachdem im Frühjahr zwei Praktikanten ihre Aufga-
benstellungen im Homeoffice zu Ende führten, unter-
stützten seit August wieder drei Praktikant/innen die 
Forschungsarbeiten (s. Bericht auf Seite 10–11).

Hier gilt es, die hilfreiche Arbeit der hauseigenen 
Bibliothekare zu unterstreichen, welche die Arbeit 
am Institut durchgehend wesentlich unterstützt 
haben und dies auch weiterhin für die wissenschaft-
liche Öffentlichkeit in Warschau leisten. Aufgrund 
der Schließung von Archiven und Bibliotheken und 
der mangelnden Möglichkeiten von „Feldforschun-
gen“ bis Anfang Mai wurden einige Arbeitsschwer-
punkte verlagert, wodurch sich die Zeit für Materi-
alsichtungen und Arbeiten an Texten nutzen ließ. 
Dadurch konnte die exemplarische Projektforschung 
im Großen und Ganzen fortgesetzt werden. Natürlich 
erforderte diese Situation, dass Projektbearbeite-
rinnen und -bearbeiter ihre Arbeitspläne modifizie-
ren mussten, was insbesondere Forschungen in der 
Auftaktphase stark betraf und weiterhin betrifft.

„Aufgrund der durch die Pandemie verursachten 
Einschränkungen blieben Bibliotheken, Archive und 
öffentliche Einrichtungen im Frühjahr drei Monate 
lang geschlossen. Zudem wurde die Reisefreiheit 
eingeschränkt, Dienstreisen fielen aus. Ohne die 
Möglichkeit, die Forschung durch persönliche Inter-
views fortzusetzen, änderte sich mein Arbeitsplan 
erheblich. Auch das Zusammentragen von Materialien 
aus externen Quellen musste pausieren. Die Zeit am 
heimischen Schreibtisch nutzte ich stattdessen, um 
bereits erhobene Daten und online verfügbares Mate-
rial zu analysieren. Deshalb ist mir diese Zeit dennoch 
als produktiv in Erinnerung geblieben. Auch zum 
jetzigen Zeitpunkt gestalten sich Auslandsreisen noch 
immer kompliziert, weshalb ich noch immer stärker als 
zuvor auf das Mittel der Online-Arbeit zurückgreife. 
Nach der Sichtung von Materialien, die ich bei Archiv- 
und Bibliotheksanfragen gewonnen habe, verfüge ich 
nun jedoch möglicherweise über genügend Infor-
mationen, um zumindest einige Artikel über mein 
Teilprojekt vorzubereiten.“ 

— Mustafa Switat (Forschungsverbundpro-
jekt „Wissen entgrenzen“)

Zum jetzigen Zeitpunkt lässt sich bereits resümieren, 
dass die Anzahl der Publikationen in diesem Jahr 
sichtlich größer sein wird als in den vergangenen 
Jahren. Gleichzeitig werden vermutlich nur wenige 
öffentliche Veranstaltungen realisierbar sein, was 
in gewissem Maße auch durch die gesundheitspo-
litischen Vorgaben Deutschlands, Polens und der 
Standorte unserer Außenstellen bedingt ist. Durch 
die massiven Einschränkungen lernten Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler in dieser Zeit einmal 
mehr den Wert der unmittelbaren Kommunikation 
im Gespräch schätzen. 

„Auch die aus nachvollziehbaren Gründen jeweils 
um ein Jahr verschobenen Berufsverbandstagungen 
(Arbeitskreistagung deutscher und polnischer Kunst-
historiker und Denkmalpfleger, Mainz, von Oktober 
2020 auf 2021 und Deutscher Kunsthistorikertag, 
Stuttgart, von März 2021 auf 2022) hemmen den 
wissenschaftlichen Austausch und nicht zuletzt mög-
liche Weichenstellungen für die berufliche Zukunft 
beträchtlich.“

– Sabine Jagodzinski 

Darüber hinaus wurde die Zeit genutzt, um u.a. 
kleine Videobeiträge zu drehen. In diesen stellen 
unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter das Institut 
und die Filialen vor und präsentieren neue interes-
sante Fachpublikationen. Die Filmsequenzen sind 
über Facebook sowie unsere Internetseite abrufbar. 
Gegenwärtig inventarisieren die Forschenden die 
Verzögerungen ihrer Projektarbeiten und formu-
lieren Strategien, wie sie Versäumtes nachholen 
und sich vielleicht doch noch auf der Überholspur 
platzieren können.

Forschung unter erschwerten Bedingungen

Stillstand hatte das Deutsche Historische Institut 
Warschau im Frühjahr 2020 nicht zu verzeichnen, 

obgleich eine Reihe von Veranstaltungen aufgrund 
der staatlichen Anordnungen abgesagt werden 
musste. Gerade eine Woche vor der Grenzschließung 
Polens hatte die Mehrzahl der wissenschaftlichen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter glücklicherweise 
noch am Fünften Kongress der Polenforschung in 
Halle (5.–8. März) teilnehmen können. Streichungen 
von Veranstaltungen und die Schließung der Insti-
tutsbibliothek für die Öffentlichkeit, die aufgrund der 
gesundheitspolitischen Vorgaben notwendig wur-
den, veränderten den Rhythmus des Institutslebens, 
doch die wissenschaftlichen Prozesse liefen ohne 
in größeres Stocken zu geraten weiter. Die über-
wiegende Mehrheit der Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler verbrachte die Zeit des sogenannten 
„Lockdowns“ gemeinsam mit ihren Familien in War-
schau und setzte ihre Projektforschung fort. Insofern 
lässt sich subsumieren, dass der Forschungsbetrieb 
nicht heruntergefahren wurde. 

 
„Während des „Lockdowns“ hielt ich mich mit meiner 
Familie in Warschau auf. Aufgrund der Schul- und Kin-
derkrippenschließung war eine Arbeit im Homeoffice 
allerdings nur eingeschränkt möglich. Die Betreuung 
der Kinder (inklusive Organisation und Begleitung des 
Home-Schoolings) erforderte die Etablierung eines 
familiären „Schichtbetriebs“ im Wechsel mit meinem 
Mann. Dass sich mein Forschungsprojekt in einer 
weit fortgeschrittenen Phase befindet, erwies sich als 
Vor- und Nachteil zugleich. Einerseits hatte ich die 
Feldforschung bereits im letzten Jahr abgeschlossen 
und konnte die Schließung der Bibliotheken durch 
Online-Lieferdienste sowie die hauseigene Biblio-
thek des DHI kompensieren. Andererseits erfordert 
die Arbeit an einem Buchmanuskript ein intensives 
Arbeiten, welches in unserer Privatwohnung nur 
bedingt möglich war. Für eine konzentrierte Arbeits-
atmosphäre war die durchgängige Zugänglichkeit des 
DHI-Büros daher von großer Bedeutung.“

— Sabine Stach

Miloš Řezník



6 7Newsletter 2020 / 3Deutsches Historisches Institut Warschau

Veranstaltungen

	 Das DHI Warschau war durch Mustafa Switat 
und Dorota Woroniecka-Krzyżanowska vertreten. 
Über polnisch-syrische Wissensbeziehungen und ihre 
Auswirkungen auf die Ausbildung von Studenten 
der bildenden Künste aus Syrien in Polen referierte 
Mustafa Switat und Dorota Woroniecka-Krzyżanow-
ska gab einen Einblick in ihre Forschung zur Rolle von 
Dozenten der Technischen Universität Breslau, die 
an der Gründung und Entwicklung des Instituts für 
Architektur an der Universität Mosul beteiligt waren. 
Der Workshop bot die Gelegenheit, die Projekte der 
Teammitglieder zu diskutieren und einen gemein-
samen theoretischen Rahmen zu entwickeln. Außer-
dem wurde die Zusammenkunft dazu genutzt, wei-
tere Aufgaben des Projektteams zu besprechen sowie 
Pläne für zukünftige Publikationen, Konferenzen und 
öffentliche Veranstaltungen zu besprechen. 

gang ausgetragen. Verglichen damit wurde der Krieg 
im Osten von Anfang an unter Hintanstellung aller 
völkerrechtlichen Normen und Leitsätze als rassenide-
ologischer Vernichtungskrieg geführt (Behandlung 
der sowjetischen Kriegsgefangenen, „Kommissarbe-
fehl“). Das galt vor allem im besetzen Polen und in 
der Sowjetunion.
	 Anlässlich des Jubiläumsjahres plant das DHI War-
schau gemeinsam mit der Technischen Universität 
Chemnitz eine mehrtägige internationale Konferenz 
mit dem Titel „Zweierlei Neuanfang. Das Ende des 
Zweiten Weltkrieges in West und Ost”. Mit dieser 
Veranstaltung soll der für das Verständnis aktueller 

	 Zum Thema „Verständnis von Kindheit und der 
Konstruktion nationaler Identitäten“ plant das DHI 
Warschau eine Konferenz, die im kommenden Jahr 
in unserer Außenstelle Vilnius sowie online stattfin-
den wird. Die Veranstaltung wird gemeinsam mit der 
litauischen Martynas-Mažvydas-Nationalbibliothek 
organisiert und nimmt diverse Aspekte von Kindheit 
und deren Beziehung zur Konstruktion verschie-
dener (trans-)nationaler Identitäten vom 18. bis zum 
Beginn des Zweiten Weltkriegs in den Fokus. Kinder 
und Jugendliche wurden von den Architekten der 
entstehenden modernen Nationalstaaten instrumen-
talisiert und ins Visier genommen, da sie zu guten 
zukünftigen Bürgern ihrer jeweiligen Heimatländer 
ausgebildet werden mussten. So wurden Kinder oft 
als Symbole für größere nationale Bestrebungen 
eingesetzt und verkörperten eine bessere Zukunft der 
Nationen. Um dieses Ziel zu erreichen, prägten die 
staatliche Politik und verschiedene Institutionen das 
Konzept der Kindheit, beeinflussten Kinder und die 
Bildung ihres Nationalbewusstseins. Deswegen wird 
diese Tagung die folgenden Fragen untersuchen: 
Wie haben Familien und staatliche Institutionen den 
Begriff der Kindheit konzeptualisiert und das Nati-
onalbewusstsein von Kindern geprägt? Und welche 
Rolle spielten Kinder in nationalen Bewegungen und 
während militärischer Konflikte? Darüber hinaus 
sollen die Rolle von Literatur, Medien und Fotografie 
sowie das Medium der Malerei diskutiert und mit 
den Vorstellungen von Kindheit und deren Beitrag 
zur Gestaltung des öffentlichen Bilds der Kindheit in 
Bezug gesetzt werden. 

europäischer und europapolitischer Zusammenhänge 
unverzichtbare Geschehensverlauf rekonstruiert 
und einem breiten Publikum präsentiert werden. Ein 
besonderes Gewicht liegt dabei auf den Flucht- und 
Vertreibungsschicksalen der etwa 14 Millionen Deut-
schen, die mit dem Kriegende 1945 ihre angestamm-
ten Heimaträume verlassen mussten. Um Einzel-
heiten zu besprechen traf sich DHIW-Direktor Miloš 
Řezník am 10. September mit den Mitorganisatoren 
Frank-Lothar Kroll, Inhaber des Lehrstuhls für Europä-
ische Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts an der 
TU Chemnitz, und Jens Baumann, dem Beauftragten 
für Vertriebene und Spätaussiedler im Freistaat Sach-
sen und Mitarbeiter des Sächsischen Staatsministe-
rium des Innern, das die Tagung finanzieren soll. 

Im Rahmen des Forschungsverbundprojekts „Wissen 
entgrenzen“ führen das DHI Warschau, das DHI 

Moskau und das Orient-Institut Beirut ein gemein-
sames Forschungsprojekt mit dem Titel „Relations 
in the Ideoscape: Middle Eastern Students in the 
Eastern Bloc (1950's to 1991)“ durch. Aus kultur- und 
sozialhistorischer Perspektive untersucht das Projekt 
Wissensbeziehungen zwischen den Gesellschaften 
des ehemaligen Ostblocks und des Nahen Ostens 
während des Kalten Krieges. In dieser Zeit zog es 
zahlreiche Menschen aus den arabischen Ländern, 
dem Iran und der Türkei zum Studieren in die Länder 
des ehemaligen Ostblocks. 
	 Vom 2. bis 5. Juni 2020 kamen die Projektmit-
glieder zu einem internen Workshop zusammen, der 
gemeinsam vom Orient-Institut in Beirut, dem DHI 
Warschau und dem DHI Moskau organisiert wurde. 
Während der viertägigen Online-Veranstaltung prä-
sentierten Projektteilnehmerinnen und -teilnehmer 
ihre bisherigen Forschungsergebnisse. Der Workshop 
gliederte sich in fünf thematische Blöcke zu den fol-
genden Themen: „Studenten der Sozialwissenschaf-
ten und des Journalismus“, „Studenten der Bildenden 
Künste“, „Fallstudien in Algerien und der Türkei“, 
„Fallstudien im Irak und Iran“ sowie „Wissensströme 
und Soft Power der am akademischen Austausch 
beteiligten Länder“. 

In diesem Jahr jährt sich das Ende des Zweiten 
Weltkriegs zum 75. Mal. Mit der doppelten Kapi-

tulation der Deutschen Wehrmacht im Mai 1945 
fand der bisher katastrophalste Konflikt ein Ende, 
der jeweils auf europäischem Boden ausgetragen 
wurde. Schon die Opferzahlen verweisen auf unter-
schiedliche Intensitätsgerade in der Erduldung und 
späteren Wahrnehmung des Kriegsgeschehens in 
West und Ost. Im Westen wurde der Krieg, bei allen 
Brutalitäten und genozidialen Begleiterscheinungen 
der deutschen Besatzungsherrschaft, in rein militä-
risch-operativer Hinsicht, trotz zahlreicher Kriegsver-
brechen als ein weitgehend konventioneller Waffen-

Der Begriff der Kindheit ist eine sozio-historische 
Konstruktion, da er nicht nur in verschiedenen 

Kulturen unterschiedlich gesehen, sondern auch 
innerhalb ein und derselben Gesellschaft unter-
schiedlich erlebt werden kann. Sogar die Definition 
dessen, wer ein Kind ist, hat sich im Laufe der Zeit 
verändert, was deutliche Fluktuation in der Perio-
disierung der Kindheit offenbart. Das Verständnis 
von Kindheit befindet sich daher in einem ständigen 
Veränderungsprozess. 

Transregionale Forschung zu ideologischen 
Wissensräumen

Jubiläumsjahr des Kriegsendes

Kindheitserfahrungen in Mittel- und Osteuropa

© Aleksander 
Władysław Strauss 

und Jarosław 
Brzozowski, Jenny 
Krüdner, Vilnius, 

um 1870

v.l. Dr. Jens Baumann, 
Prof. Miloš Řezník, 
Prof. Frank-Lothar 

Kroll
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Residenzprogramm an der Außenstelle Prag

Seit Beginn des Jahres 2020 ist das DHI Warschau 
stolzer Besitzer einer Wohnung in der tschechischen 
Hauptstadt. Die 136 Quadratmeter in der Prager 
Altstadt stehen Gastwissenschaftlerinnen und -wis-
senschaftlern für einen Forschungsaufenthalt zur 
Verfügung. Die Wohnung befindet sich in zentraler 
Lage zwischen wichtigen Forschungsstandorten wie 
der Tschechischen Nationalbibliothek und der Philo-
sophischen Fakultät der Karls-Universität samt Biblio-
thek. Außerdem ist durch die unmittelbare Nähe zur 
Prager Außenstelle des DHI Warschau der Kontakt zu 
ortskundigen Wissenschaftlern gegeben. Als ersten 
Gastwissenschaftler konnten wir vom 15. Januar bis 
15. Juni 2020 Prof. Michael G. Müller vor Ort begrü-
ßen. Ein Bericht aus Prag:

Die Wohnung in der Valentinská-Straße als fellow 
in residence des DHI Warschau bewohnen zu 

dürfen, ist ein großes Privileg. Das war mir natürlich 
bewusst, schon bevor meine Frau und ich im Januar 
dieses Jahres von Berlin nach Prag aufbrachen. Was 
dieses Privileg konkret ausmachte, was es an erwar-
teten und unerwarteten Vergünstigungen umfasste, 
erfuhren wir in den folgenden fünf Monaten.
	 Die wertvolle Zeit in Prag war vorab (so glaubte 
ich!) gut verplant. Sie sollte genutzt werden, um 
die Arbeit an einem kleinen Buch über Religions-
frieden im Europa des 16. Jahrhunderts voran zu 
bringen – besonders um meine Wissenslücken in 
Bezug auf Böhmen zu schließen, durch Recherchen 
in der Nationalbibliothek und durch Konsultati-
onen mit den in der Sache kompetenten Prager 
Kolleginnen und Kollegen. Vom Balkon der großen 
Gästewohnung in der Valentinská-Straße konnte ich 
sogar meine favorisierten Arbeitsorte mit bloßem 
Auge sehen: rechts das Klementinum (die Národní 
knihovna), links die Philosophische Fakultät der 
Karls-Universität (mit dem Historischen Institut und 
dessen Bibliothek). Für den schnellen Zugang und 
für die entscheidenden Kontakte sorgte – immer 
hilfsbereit, ideenreich und kompetent – der Leiter 
der Prager Außenstelle des DHIW, Zdeněk Nebřenský. 
So entwickelte sich alles nach Plan, besser sogar und 
produktiver als erwartet – bis zur Ausrufung des Pan-
demie-Notstands am 12. März 2020. 
	 Wie kann man einen Forschungsaufenthalt unter 
den Bedingungen von Quarantäne und akade-
mischem shut-down noch sinnvoll nutzen? Nach eini-
gen Tagen der Unsicherheit und Ratlosigkeit zeich-
nete sich ein improvisierter Plan B für die Arbeit im 
Homeoffice ab. Er beinhaltete Zweierlei: einerseits die 
in den ersten Wochen aufgespürten Fährten weiter 
zu verfolgen – durch Lektüre jener Quellen und Lite-
raturpositionen auf meiner Agenda, welche online 
zugänglich waren – und andererseits zu schreiben. 
	 Der Ertrag: Es entstanden zwei Kapitel des 
geplanten Buchessays. Oder besser gesagt: Entwürfe 
für diese Kapitel, mit etlichen Lücken dort, wo Ein-
zelheiten nicht weiter recherchiert, Belege nicht über-
prüft oder Hypothesen nicht in der Diskussion mit 
Kolleginnen und Kollegen getestet werden konnten. 
Für das eine Kapitel, über Hintergründe und Wesen 
der Glaubensspaltung des 16. Jahrhunderts, existierte 
schon ein Konzept. Aber die in Prag gewonnenen Ein-
sichten lieferten neuen Stoff und gaben dem Argu-
ment schärfere Kontur. Ausgehend von dem Wirken 
des Prager Theologen Johannes Militius (Jan Milíč, 
ca.1320–1374) wird nachgezeichnet, wie sich im „lan-
gen 15. Jahrhundert“ das Tableau der großen Fragen 
(des Wandels der Theologie, der Frömmigkeitskultur, 
der Kirchenkritik und Kirchenreform) entfaltete, 
die dann auch im Zentrum der Reformation stehen 
sollten. Diskutiert wird außerdem, aufgrund welcher 

kirchlich-theologischen und weltlich-politischen 
Konfliktlagen zu erklären ist, warum es zu dem 
reformatorischen Schisma kam. Warum wurde Jan 
Hus einfach als Ketzer hingerichtet? Warum führte 
Zwinglis und Luthers Rebellion gegen die Alte Kirche 
zur Glaubensspaltung?
	 Das andere Kapitel behandelt die Frage, ob und 
wie ein Frieden zwischen den gerade gespaltenen 
Bekenntnissen im 16. Jahrhundert denkbar war. Hier 
geht es darum, einen im wesentlichen negativen 
Befund darzustellen und zu erklären. Die Refor-
mation an sich, so könnte man sagen, beruhte auf 
dem Prinzip der Unversöhnlichkeit. Gemeint ist die 
Unversöhnlichkeit der (durch die Lutheraner wohl am 
frühesten und am schärfsten formulierten) Grundan-
nahme, dass es in den Fragen des wahren Glaubens 
keine „Nebendinge“, d.h. keine zu vernachlässi-
genden Deutungsunterschiede gebe, über die man 
eventuell verhandeln oder Kompromisse hätte schlie-
ßen können. Ein Paradox: Was die Alte Kirche noch im 
15. Jahrhundert an Heterodoxie aushalten und unter 
ihrem Dach vereinigen konnte, wurde im Zeichen des 
„konfessionellen Fundamentalismus“ zum Anlass für 
veritable Glaubenskriege, und zwar auch innerhalb 
des reformatorischen Lagers.
	 Der intellektuelle Ertrag des Aufenthalts in der 
Valentinská-Straße hatte aber auch noch andere 
Dimensionen. Da waren die langen Wanderungen 
durch die „geschlossene“, deshalb aber auch von Tou-
risten freie Stadt. Auch an den Straßenzügen, Plätzen 
und Fassaden kann man die städtische Landschaft 
lesen. Die Landschaft des kaiserlich-aristokratischen 
wie des bürgerlichen Prag, die der altkatholischen, 
der hussitisch-utraquistischen und gegenreformato-
rischen Kirchenkultur sowie die des jüdischen Prag. 
Letzteres wirkt in seiner Musealisierung gewisserma-
ßen erstarrt. Auf anderen Ebenen ist die Denkmal-
kultur aber stark in Bewegung. Im Mai erlebten wir 
die Verwandlung des Altstädter Rings: Die Wie-

dererrichtung der 1918 gestürzten Mariensäule als 
Kontrapunkt zum monumentalen Hus-Denkmal sowie 
die Anbringung eines weithin sichtbaren goldenen 
Utraquisten-Kelchs an der Vorderfront der Teynkirche.
	 Wichtige, gute Erfahrungen waren aber auch die 
(zwangsläufig beschränkten) Begegnungen mit Men-
schen, die Kollegen und Freunde oder auch beides 
sind. Das galt keineswegs nur für die unmittelbaren 
Ratgeber für meine Arbeit, allen voran Zdeněk Uhliř 
(Národni knihovna), sondern auch für Freunde, die 
meine Frau und ich in Prag wiederfanden, um alte 
Gespräche und Diskussionen fortzusetzen – so Miros-
lav Hroch, mit dem wir seit den 1990er Jahren eng 
verbunden sind, oder Jakub Štofaník, mein besonders 
kluger und sympathischer Doktorand an der Inter-
national Max Planck Research School in Halle. Nicht 
zuletzt erinnere ich mich sehr dankbar an die vielen, 
auch in Quarantäne-Zeiten möglichen Gespräche mit 
Zdeněk Nebřenský – über wissenschaftliche Themen 
und über „Gott und die Welt“. Wir haben Prag Mitte 
Juni mit Wehmut verlassen.

Halle (Saale), September 2020
Prof. Dr. Michael G. Müller

Michael G. Müller ist Professor für Osteuropäische 
Geschichte an der Martin-Luther-Universität 
Halle-Wittenberg und Gründungsdirektor des 
Aleksander-Brückner-Zentrums für Polenstudien. 
Dort beschäftigt er sich mit einem Projekt zum Thema 
„Religionsfrieden und religiöse Kohabitationsord-
nungen in Ostmitteleuropa im 16./17. Jahrhundert“. 
Im Rahmen seiner Forschungstätigkeit war er von 
Mitte Januar bis Mitte Juni als Gastwissenschaftler 
des DHI Warschau in Prag, wo er unter anderem 
im Mai ein Online-Kolloquium zum Thema „Glau-
bensspaltung und Religionsfrieden im Europa des 
16. Jahrhunderts“ leitete. 

Links: 
Michael G. Müller

Rechts: 
Neue Mariensaule 

und neue Dekoration 
der Teynkirche  
© Privatarchiv 

Michael G. Müller
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Masterarbeit zum Deutsch-Polnischen Jugendwerk 
als erinnerungspolitischem Akteur.
	 Um eben diesen Schreibtisch herum entstand 
der zweite elementare Ort für uns. Hier im Prakti-
kantenbüro schlug das andere Herz unseres Prakti-
kantendaseins. Unter den historischen Leuchtern des 
Karnicki-Palais' befanden sich unsere Arbeitsplätze 
sowie ein großer Vorrat an Konferenzmaterialien. 
Dass der Großteil der Veranstaltungen während 
unserer Praktikumszeit aufgrund der Corona-Pan-
demie verschoben oder digitalisiert werden musste, 
wirkte sich auch auf unsere Praktikumstätigkeiten 
aus. Zwar bekamen wir dadurch weniger von diesem 
Teil der außeruniversitären Forschungstätigkeit 
mit, tauchten aber stattdessen in vielen anderen 
Bereichen tief in das wissenschaftliche Arbeiten 
ein. Aus Sicht von Frederike Hoppmann war es 
besonders wertvoll, die Arbeitstage selbstständig 
strukturieren zu können. Jannick Piskorski hat sich 
zudem die entspannte Arbeitsatmosphäre einge-
prägt, die ihn dabei unterstützte, sich schnell in neue 
Thematiken einzuarbeiten. 
	 Diese Atmosphäre wurde aber nicht nur im Prak-
tikantenbüro, sondern auch von den Mitarbeitenden 
des Instituts geprägt, mit denen wir eng zusam-
menarbeiteten. Die Herzlichkeit meiner Begrüßung 
sollte für keinen von uns eine Ausnahme bleiben: 
Bei der Anleitung zum Vertiefen des wissenschaft-

Forschungspraktikum am DHI Warschau

„Dzień dobry i witam serdecznie!“, begrüßte mich 
Mitte August eine Mitarbeiterin des DHI Warschau 
herzlich. Soeben hatte ich eine nächtliche Bahnreise 
aus Göttingen hinter mich gebracht und freute mich 
nun, mit Koffer und Alltagsmaske ausgestattet den 
Weg vom Bahnhof Warszawa Centralna zum Deut-
schen Historischen Institut gefunden zu haben. Nur 
kurze Zeit und viel positive Energie später begann – 
gemeinsam mit meinem Mitpraktikanten Jannick 
Piskorski – die Führung durch das Haus, wobei wir 
auch die dritte Praktikantin im Bunde, Frederike 
Hoppmann kennenlernten.
	 Ein wichtiger Ort für unsere Zeit in Warschau 
sollte die Institutsbibliothek werden. Der Lageplan 
für Kellerräume, Erdgeschoss und Obergeschoss 
würde in den folgenden Wochen noch oft zum 
Einsatz kommen: Sei es auf der Jagd nach einer 
bibliographischen Angabe für die Redaktion eines 
Aufsatzes, bei der inhaltlichen Recherche für aktuelle 
Institutsprojekte oder zwecks eigener Vorhaben. 
Während Frederike Hoppmann sich für eine Hausar-
beit mit Literatur zum Thema Globalisierung ausstat-
tete, las sich Jannick Piskorski in die Geschichte des 
Chopin-Wettbewerbs und die polnisch-preußische 
Wissenschaftsgeschichte ein. Ich hingegen stellte mir 
eine kleine Bibliothek zur Geschichte der deutsch-pol-
nischen erinnerungspolitischen Beziehungen auf 
meinem Schreibtisch zusammen – Literatur für meine 

lichen Arbeitens, der inhaltlichen, sprachlichen und 
formellen Redaktion von Beiträgen für Zeitschriften 
oder Sammelbände, dem Erstellen von Bibliogra-
phien mit Citavi oder der Diskussion der aktuellen 
Forschungsprojekte – immer wieder wurden uns die 
Herangehensweisen mit viel Verständnis näherge-
bracht und unsere Meinung erbeten. Nicht zuletzt 
waren die Mitarbeitenden auch immer wieder kom-
petente Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner 
in unseren eigenen Themenstellungen: Mit meinem 
Forschungsthema rannte ich beispielsweise offene 
Türen ein und erhielt zahlreiche Angebote zur Dis-
kussion. Ob so konkret oder noch eher auf der Suche 
nach Themen war und blieb der Austausch doch für 
alle von uns bereichernd.
	 Nicht zuletzt bot das Praktikum auch eine ganze 
Reihe von konkreten Perspektiven mit Blick auf 
ausstehende Abschlussarbeiten: Neben der Biblio-
thek und der Beratung durch die wissenschaftlichen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter konnte ich von 
hieraus ebenfalls das Archiv des Deutsch-Polnischen 
Jugendwerkes nutzen und freute mich, meine Arbeit 
auf diese Art auch ganz konkret voranbringen zu 
können. Dies wäre mir so ohne das Angebot des DHI 
Warschau sicherlich nicht möglich gewesen.

Zu einem Praktikum am DHI Warschau gehören aber 
nicht nur die Institutsräumlichkeiten und -tätigkeiten, 
sondern vieles mehr: Als Praktikums-Trio verbrachten 
wir auch außerhalb der Arbeit viel Zeit zusammen, 
denn auch mit Blick auf die Freizeitgestaltung bietet 
Warschau so einiges: Unser Pianist Jannick Piskor-
ski nahm uns beispielsweise zu einem Konzert des 
Klaviermusikfestivals „Chopin i jego Europa“ (Cho-
pin und sein Europa) mit, die Deutsche Botschaft 
veranstaltete eine Filmwoche im Botschaftsgarten 
und über das Institut bekamen wir das Angebot, an 
Führungen über den Jüdischen Friedhof oder durch 
die Dauerausstellung des Museums der Geschichte 
der polnischen Juden – POLIN teilzunehmen. Nicht 
zuletzt ist Warschau eine außerordentlich grüne 
Stadt: Ob Kajak-Tour im Wilanów-Park, Radtouren 
an der Weichsel oder ausgedehnte Spaziergänge im 
Łazienki-Park in unmittelbarer Nachbarschaft zum 
DHI – es lohnt sich! Nicht nur inhaltlich, sondern 
auch vor dem Hintergrund der Rahmenbedingungen 
würden wir uns jederzeit wieder für ein Praktikum 
entscheiden. 

Warschau, September 2020
Gregor Christiansmeyer

Gregor Christiansmeyer (Jg. 1996) studiert Geschichte 
und Globale Politik im Master in Göttingen. Sein 
zweimonatiges Forschungspraktikum am DHI War-
schau nutzte er unter anderem für Recherchen zu 
seiner Masterarbeit, welche das Deutsch-Polnische 
Jugendwerk als erinnerungskulturellen Akteur in den 
Blick nimmt. Neben dem Studium ist er als studen-
tische Hilfskraft an der Universität Göttingen tätig 
und betreut das Redaktionsteam der Internetseite 
„EUSTORY History Campus“. 

Frederike Hoppmann (Jg. 1999) studiert Sozialwissen-
schaften an der Hochschule Fulda und ist aktuell für 
ein Auslandsstudienjahr in Warschau. Während ihrer 
Vorlesungsfreien Zeit absolvierte sie ein zweimona-
tiges Praktikum im wissenschaftlichen Bereich des 
DHI Warschau.

Jannick Piskorski (Jg. 1995) studierte Geschichts- 
und Musikwissenschaft, Klavier und Polonistik an 
der Universität Greifswald. Die Zeit bis zum Beginn 
seines Masterstudiums in Hamburg nutzte er, um für 
sieben Wochen die Arbeit einer außeruniversitären 
Forschungseinrichtung kennenzulernen. Neben dem 
Studium arbeitete er als studentische Hilfskraft am 
Institut für Kirchenmusik und Musikwissenschaft der 
Universität Greifswald. 

v.l. Jannick 
Piskorski, Frederike 
Hoppmann, Gregor 

Christiansmeyer
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Belarus – Wissenschaft in Zeiten der politischen Krise

Bereits die Wahlkampagne von 2020 hat in Belarus 
große Auswirkungen auf das Funktionieren des 

Staates und der Wissenschaft gehabt. Dennoch ist 
das Ergebnis der Konflikte zwischen Behörden und 
Gesellschaft noch unklar, ebenso wie deren Folgen. 
Einige Tage vor den Wahlen war das Ausmaß der 
Krise, in die Belarus schon wenig später fallen sollte, 
noch schwer vorstellbar gewesen. Am Sonntag, dem 
9. August 2020, war schließlich der Moment des 
Umbruchs gekommen. Innerhalb der Gesellschaft 
breitete sich plötzlich stärker und öffentlicher als 
zuvor der dringende Wunsch nach politischer Verän-
derung aus. Der Mut zur Revolution erwachte. 

	 Wie in Belarus üblich, fanden auch diese Wahlen 
in Schulen statt. Zahlreiche Lehrerinnen und Lehrer 
betonten, dass es seit der Sowjetzeit keine derartig 
langen Schlangen vor den Wahlbüros mehr gege-
ben hatte wie in diesem Jahr. Am Abend wurden 
dann im belarussischen Fernsehen die vorläufigen 
Ergebnisse präsentiert. Nach ersten Hochrechnungen 
fiel die Wahl mit 80% der Stimmen auf Aljaksandr 
Lukaschenka. Dies war eine Reaktion auf die großen 
Friedensproteste in Minsk. Bereits seit vielen Wochen 
finden sich jeden Sonntag zwischen 150.000 und 
300.000 Menschen zu Demonstrationen auf den 
Straßen der belarussischen Hauptstadt zusammen. 
Und auch in Kleinstädten und Dörfern demonstrie-
ren zehntausende Menschen – eine weitere Neuheit 
für Belarus. 
	 Das Ausmaß der öffentlichen Emotionen sowie 
die schwere Unterdrückung friedlicher Proteste durch 
Milizen und Armee in den ersten Tagen nach der 
Wahl haben das Leben vieler Menschen, darunter 

auch Wissenschaftler, ernsthaft unter Druck gesetzt. 
Ich selbst erinnere mich noch gut an die ersten drei 
Nächte als die Proteste mit Gewehren und Betäu-
bungsgranaten erstickt wurden. Es waren die Tage, an 
denen man bis drei Uhr nachts nicht schlafen konnte, 
da aus verschiedenen Minsker Stadtteilen Explosi-
onen zu hören waren. Ein Novum der ersten Tage 
war außerdem die fast vollständige Abschaltung des 
Internets, die den gewohnten Lebensstil der meisten 
Bürgerinnen und Bürger stark veränderte. Mithilfe 
dieser erschwerten Bedingungen sorgte die Regie-
rung in den ersten Wochen dafür, dass ein normaler 
Arbeitsalltag in vielen Branchen unmöglich wurde. 
Die anhaltenden Proteste und Einschränkungen 
wurden zum Gesprächsthema vieler Menschen aus 
unterschiedlichen Berufsfeldern. Im Falle der Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler und insbesondere 
der Historikerinnen und Historiker gestaltete sich die 
Situation meines Erachtens noch komplexer: Geistige 
Arbeit erfordert höchste Konzentration, was in einer 
Situation gesellschaftlicher Spannungen schwer zu 
erreichen ist. Darüber hinaus werden die Intellektu-
ellen zu dem aktiven Teil der Gesellschaft gezählt, der 
an die Möglichkeit einer Veränderung glaubte und 
sich an kleineren oder größeren politischen Aktivi-
täten beteiligte. Wissenschaftliche Angelegenheiten 
waren zweitrangig geworden... 
	 In Belarus existiert seit langem das Konzept einer 
„Staatsideologie“, deren Inhalt vielen nicht ganz klar 
ist. Der harte Kern dieser Ideologie ist jedoch die 
Loyalität gegenüber dem politischen System. Histo-
rikerinnen und Historiker, von denen die meisten in 
staatlichen Institutionen tätig sind, haben überwie-
gend unter vergleichbaren Bedingungen gearbeitet: 
Bestimmte Rationierungen bei der Durchführung 
von Forschungen gab es nicht und auch die Wahl 
von Forschungsfragen und -methoden war frei. 
Lediglich einige Themen wurden auf die sogenannte 
„Schwarze Liste“ aufgenommen, was mit bestimm-
ten ideologischen Postulaten einherging, innerhalb 
derer Forschung betrieben werden konnte. Diese 
Einschränkung betraf insbesondere Forschungen zum 
20. Jahrhundert im Allgemeinen und dem Zweiten 
Weltkrieg im Speziellen.
	 Nach den Wahlen und der Unterdrückung 
der Proteste mit Waffengewalt veränderte sich 
die Situation. Dies war insbesondere der Tatsache 
geschuldet, dass die Menschen gezwungen waren, 
sich klar zu positionieren: Entweder man erwies 
den Behörden gegenüber Loyalität oder man stellte 
sich auf die andere Seite. Dies wirkte sich auf die 
Arbeit wissenschaftlicher Institutionen aus, auch 
auf die des Instituts für Geschichte der Nationalen 
Akademie der Wissenschaften von Belarus. Die 
Leitungen jedoch veränderten ihre Positionen in 
den meisten Fällen nicht. Langsam kristallisierte 
sich das von Lukaschenka in der Zeit von mehr als 

zwei Jahrzehnten geschaffene Regierungssystem 
als recht stabil heraus – in der Wissenschaft ebenso 
wie in anderen Bereichen. In vielen Zentren entstand 
eine „Bottom-up“-Bewegung: Arbeiterinnen und 
Arbeiter sammelten Unterschriften, forderten faire 
Wahlen und kämpften für ein Ende der behörd-
lichen Gewalt. Die eigentliche Überraschung für 
die Belarussen selbst war jedoch die Stärkung der 
horizontalen Beziehungen und der Solidarität auf 
verschiedenen Ebenen, etwa auf Höfen, Straßen, in 
Stadtteilen sowie in unter Kolleginnen und Kolle-
gen fanden sich Gleichgesinnte zu gemeinsamen 
Protesten zusammen.
	 Auch Monate nach den Wahlen ist die politische 
Zukunft von Belarus noch immer ungewiss, und damit 
auch die der Wissenschaft. Viele Leute vermuten, dass 
es angesichts des Ausmaßes der Entrüstung innerhalb 
der Gesellschaft unmöglich sei, in den Zustand vor 
den Wahlen zurückzukehren. Und auch ich bin davon 
überzeugt, dass sich das politische System ändern 
wird. Mit dem Ziel des Machterhalts werden die 
einflussreicheren politischen Eliten von heute sicher-
lich zu einer größeren Kontrolle über Bürgerinnen 
und Bürger und einer umfangreicheren Einschrän-
kung ihrer Rechte übergehen. In der Folge werden 
sicherlich auch die wissenschaftlichen Zentren von 
einer gewissen Repression betroffen sein. Zwar mag 
die Zahl der bisherigen Entlassungen nicht groß sein, 
die Folgen könnten jedoch wesentlich schlimmer 
ausfallen, wenn die Rationierung der Aktivitäten 
verstärkt wird und die interne Zensur zurückkehrt. 
In der Konsequenz wird dies zu einer Abwanderung 
von Fachkräften, einer sinkenden Motivation junger 
Menschen, sich der Wissenschaft zuzuwenden, und 
zu einem allgemeinen Zusammenbruch der belarus-
sischen Wissenschaft führen. Aus meiner Perspektive 
wird die Situation für Historikerinnen und Historiker 
unter diesen Bedingungen schwierig werden, da bei 
der Arbeit mit historischem Material viel vom eigenen 
Gewissen der Forscherinnen und Forscher abhängt, 
welches wiederum stark von externen Faktoren und 
der politischen Situation beeinflusst wird. Allgemein 
gesprochen werden sich Forschende gezwungen 
sehen, die erwähnte Staatsideologie zu unterstützen. 
Ohne Gedankenfreiheit fehlt die Grundlage für die 
Entwicklung der Geschichtswissenschaft.
	 Die Zukunft der belarussischen Geschichtswissen-
schaft könnte jedoch ebenso gut von der Welle der 
Solidarität beeinflusst werden, die einige Teile der 
belarussischen Gesellschaft erfasst hat. Die jüngsten 
Ereignisse könnten zu einer stärkeren Konsolidierung 
unter belarussischen Historikerinnen und Historikern 
sowie zu einer Stärkung der informellen Beziehungen 
führen. Dies würde die Gelegenheit bieten, die 
Anstrengungen zu vereinen, die Freiheit der Wissen-
schaft gegen den staatlichen Druck zu verteidigen.

Belarus, September 2020
Dr. Mikola Volkau

Mikola Volkau ist Historiker und arbeitet am Histo-
rischen Institut der Nationalen Akademie der Wissen-
schaften in Belarus. Aufgrund von politischen Äuße-
rungen wurde er im September 2020 verhaftet und 
verbrachte einige Tage im städtischen Gefängnis von 
Minsk. Von Januar bis März war Volkau als Stipendiat 
am DHI Warschau, wo er sein Projekt „Szlaki rozwoju. 
Kształtowanie się sieci drogowej w Wielkim Księstwie 
Litewskim w XVI–XVII Iw. oraz jej wpływ na ewolucję 
gospodarki i społeczeństwa” (Spuren der Entwick-
lung. Die Entstehung des Straßennetzes im Großher-
zogtum Litauen im 16. und 17. Jahrhundert und seine 
Auswirkungen auf die Entwicklung von Wirtschaft 
und Gesellschaft) präsentierte. Seine jüngste Publika-
tion (Minsk 2020) beschäftigt sich mit Schlössern und 
Burgen der Radziwills in den belarussischen Ländern 
im 16. bis frühen 18. Jahrhundert.

Solidaritätsaktion 
in Minsk: 

Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter des 

Historischen Instituts 
während Volkaus 

Inhaftierung  
© R. Zianiuk

Mikola Volkau bei 
einer Demonstration 

in der Nähe der 
Akademie der 

Wissenschaften
© Julia Janiuk-

Kazlouskaja
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Neue Chancen für die Wissenschaft?

Während der politischen Massenproteste 
zur Zeit ist das akademische Leben in Bela-

rus geprägt durch akademische Solidarität sowie 
wachsendes Interesse an aktuellen Ereignissen 
und der Geschichte des Landes. Diese Situation 
entstand als Folge der Präsidentschaftswahlen, die 
Anfang August 2020 stattfanden und von Groß-
demonstrationen belarussischer Bürgerinnen und 
Bürger gegen die offiziellen Ergebnisse begleitet 
wurden. Grund für diese Unzufriedenheit war die 
Tatsache, dass der derzeitige Präsident von Belarus, 
Aljaksandr Lukaschenka, die Wahl zum sechsten 
Mal gewann – und dies mit einem enormen Vorteil 
gegenüber seinen Gegnern (nach offiziellen Angaben 
gewann Lukaschenka über 80 Prozent der Stim-
men, seine Hauptgegnerin Swetlana Cichanouska 

nur 10 Prozent). Unabhängigen Auszählungen und 
Umfragen (Output Polls etc.) zufolge sah die Situation 
hinsichtlich der tatsächlichen Unterstützung jedoch 
anders aus. Darüber hinaus war die allgemeine 
Bevölkerung davon überzeugt, dass die Wahlen auf 
undurchsichtige Weise und mit unzähligen Verstößen 
gegen die Rechtsordnung durchgeführt wurden. Die 
folgenden Proteste, die die belarussische Zivilgesell-
schaft aufwühlten und die akademische Gemein-
schaft einten, wurden von ungewöhnlich harter Poli-
zeigewalt begleitet, die die Massenkundgebungen 
mit äußerster Brutalität unterdrückte.
	 Diese Notsituation löste eine Welle der Unterstüt-
zung und Solidarität seitens der internationalen aka-
demischen Gemeinschaft aus, die sich auf verschie-
dene Arten ausdrückte. Eine Form waren zahlreiche 
offene Briefe und Petitionen gegen Polizeigewalt in 
Belarus und die Verhaftung belarussischer Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler – unterzeichnet 
von internationalen Forschenden verschiedener 
Disziplinen. Unter den Personen, die aufgrund von 
Äußerungen ihrer bürgerlichen Ansichten während 
friedlicher Proteste verhaftet wurden, fanden sich 
sowohl ganze Institutionen als auch Einzelpersonen 
wie die Philosophin Olga Szparaga oder der Histo-
riker Mikola Volkau (Seinen Text zur Situation in 
Belarus lesen Sie auf Seite 12–13).
	 Auch der tschechischen akademischen Gemein-
schaft war dies nicht gleichgültig. Zusätzlich zur 
traditionellen belarussischen weiß-rot-weißen 
Nationalflagge, die auf das Erbe der Belarussischen 
Volksrepublik (1918) und der Parlamentarischen 
Republik (1990–1994) verweist und als Zeichen der 
Solidarität mit Belarussischen Studierenden auf dem 
Dach der Karls-Universität gehisst wurde, veröffent-
lichte der Akademische Senat der Prager Universität 
Erklärungen zur Unterstützung der belarussischen 
Studierenden, Lehrenden und der akademischen 
Gemeinschaft. Auch einzelne Fakultäten, wie bei-
spielsweise die Geisteswissenschaftliche Fakultät, 
beteiligten sich und veröffentlichten auf ihren Inter-
netseiten Stellungnahmen zur Unterstützung der 
belarussischen akademischen Gemeinschaft. Tsche-
chische Bildungsinstitutionen wie die Masaryk-Uni-
versität in Brünn, die Karls-Universität in Prag oder 
die Palacký-Universität Olmütz riefen zudem Pro-
gramme zur Unterstützung junger belarussischer 
Wissenschaftler/innen und Student/innen ins Leben. 
Finanzielle Hilfe in Form von Stipendien erhalten 
diejenigen, die aufgrund ihrer Teilnahme an Mas-
senprotestdemonstrationen verfolgt und so daran 
gehindert werden, ihre wissenschaftliche Lauf-
bahn, ihr Studium oder in Belarus durchgeführte 
Forschungsaktivitäten fortzusetzen.
	 Auf wissenschaftlicher Ebene fanden gleichzeitig 
eine Reihe von öffentlichen Debatten, Workshops, 
Online-Seminaren, Vorträgen, persönlichen Zusam-

menkünften und anderen Veranstaltungen statt, an 
denen Wissenschaftler/innen, Politiker/innen und 
Vertreter/innen der Zivilgesellschaft aus der ganzen 
Welt teilnahmen und verschiedene Aspekte zur 
Situation in Belarus diskutierten. Auf diesem Weg 
entstand ein ausgedehntes Netzwerk von Forschen-
den, das sich noch immer weiter ausdehnt. Dieser 
Zusammenschluss bot den Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern nicht selten die Gelegenheit, sich 
zum ersten Mal persönlich auszutauschen und eine 
langfristige Zusammenarbeit zu beschließen, die 
auch nach dem Abklingen der Krise in Belarus fortbe-
stehen soll. Gleichzeitig ist davon auszugehen, dass 
die Spezifik und das Phänomen des andauernden 
Kampfes (gegen Gewalt, für wichtige Gender-Ele-
mente etc.) weiterhin im Mittelpunkt des wissen-
schaftlichen Interesses stehen und Gegenstand wei-
terer Untersuchungen und Vergleiche sein werden.
	 Derartige akademische Netzwerke werden de 
facto zum ersten Mal geschaffen. Ihr Beitrag bestand 
darin, Forschende der Soziologie, Politik-, Geschichts-
wissenschaft usw., die sich mit wichtigen Fragen der 
Zielregion befassen, in Gruppen zusammenzubrin-
gen, die zukünftig multidimensionale Studien zu 
Belarus und der osteuropäischen Region ermögli-
chen werden. Die gegenwärtige politische Krise hat 
sich somit als Plattform für akademische Solidarität 
erwiesen und bietet eine Chance für das Entstehen 
nie dagewesener funktionaler Netzwerke, die neue 
Anreize für interdisziplinäre Studien in Belarus 
schaffen können.

Prag, 8. Oktober 2020
Dr. Alena Marková

Alena Marková ist eine belarussische Forscherin auf 
dem Gebiet der nationalen Bildungsprozesse und 
der historischen Anthropologie sowie Dozentin für 
historische Soziologie an der Humanwissenschaft-
lichen Fakultät der Karls-Universität in Prag. Sie ist 
seit 20 Jahren mit der tschechischen akademischen 
Gemeinschaft verbunden. In ihren Monographien hat 
sie sich u.a. mit der Belarussisierung in den 1920er 
Jahren befasst (Šliach da savieckaj nacyji. Palityka 
bielarusizacyji, 1924–1929, Minsk 2016; Sovětská 
bělorusizace as cesta k národu: how many nebo 
realita? Prag 2012). 

Alena Marková © Gabriel Kuchta

Belarussische Flagge 
auf dem Dach der 
Philosophischen 

Fakultät der Prager 
Karls-Universität 
als Zeichen der 
Solidarität mit 
Belarussischen 
Studierenden 

© Martin Hundák

«Als Vertreter der Fakultät, deren Studentinnen und 
Studenten eine wichtige Rolle in der Samtenen Revolution 
gespielt haben, verurteilen wir die gewalttätige Reaktion 
des Staates gegen belarussische Studierende und andere 
Protestierende. Wir erinnern daran, dass die Europäische 

Union die Ergebnisse der im August abgehaltenen 
Präsidentschaftswahlen nicht anerkennt. Wir unterstützen das 

Recht der belarussischen Bürger, frei, fair und demokratisch 
über den weiteren Verlauf ihres Landes zu entscheiden.»

– Doz. Dr. Michal Pullmann, Dekan der Philosophischen  
Fakultät der Karls-Universität Prag
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Deutsches  
Historisches 
Institut London

Geschäfts-
stelle
Bonn

Deutsches Forum für 
Kunstgeschichte Paris

Deutsches Historisches 
Institut Paris
mit Transnationaler 
MWS-Forschungs-
gruppe Dakar

Deutsches  
Historisches 
Institut Rom Orient - Institut

Beirut
mit Außenstelle 
Kairo

Deutsches Institut  
für Japanstudien 
Tokyo

Orient - Institut
Istanbul

India 
Branch Office 
New Delhi

Deutsches  
Historisches 
Institut  
Warschau
mit Außenstellen 
Prag und Vilnius

Deutsches  
Historisches 
Institut Moskau

China  
Branch Office  
Beijing

Deutsches  
Historisches 
Institut  
Washington, D. C.
mit Pacific Regional 
Office Berkeley

Die Max Weber Stiftung mit Sitz in Bonn unterhält derzeit zehn geisteswissenschaftliche 
Institute im Ausland. In der Rubrik „Stiftungsweit“ geben wir einen Überblick über aus-
gewählte Neuigkeiten und Veranstaltungen unserer Partnerinstitute und werfen einen 
Blick nach Paris, London, Moskau, Rom, Washington, Tokyo, Beirut und Istanbul. Weiter-
führende Informationen finden sich auf den Internetseiten der Institute.

Stiftungsweit

DHI Moskau
Wanderausstellung zu Willy Brandt

Anlässlich des 50. Jubiläums des Moskauer 
Vertrags und der Kanzlerschaft Willy 
Brandts und im Rahmen des Deutschland-
jahres 2020–2021 in Russland eröffnen 
Sandra Dahlke (DHI Moskau), Wolfgang 
Schmidt (Bundeskanzler-Willy-Brandt-Stif-
tung) und Andreas Hilger (DHI Mos-
kau) am 15.09.2020 die Ausstellung 
„Willy Brandt 1913–1992. Ein Leben für 
Freiheit, Frieden und Versöhnung zwi-
schen den Völkern“ am DHI Moskau. 
Die Wanderausstellung der Bundes-
kanzler-Willy-Brandt-Stiftung über den 
Auslandseinsatz des Bundeskanzlers zieht 
ab September 2020 durch Europa und die 
Welt. Bis zum 15.12.2020 informiert sie in 
der jeweiligen Landessprache über wich-
tige Stationen und wegweisende Ereig-
nisse seiner Biografie. Zur Ausstellung wird 
es ein umfangreiches Rahmenprogramm 
geben, nähere Informationen finden sich 
auf der Ausstellungshomepage 
www.tinyurl.com/dhi-moskau-willy-brandt

Orient-Institut Beirut 
Explosion in der libanesischen 
Hauptstadt

Von den Folgen der Explosion in der 
libanesischen Hauptstadt am 4. August 
2020 war auch das Orient-Institut Beirut 
betroffen, das sich im Zentrum der Stadt 
befindet. Mit großer Erleichterung können 
wir vermelden, dass es bis auf einige 
größere Sachschäden keine Verluste zu 
beklagen gibt. Über das Ausmaß der Schä-
den erkundigte sich auch Außenminister 
Heiko Maas vor Ort. Bei seinem Besuch in 
Beirut kurz nach der Katastrophe suchte er 
verschiedene deutsche Nichtregierungsor-
ganisationen auf, sprach mit libanesischen 
Gesellschaftsvertretern und stattete am 
12. August auch dem Orient-Institut Beirut 
einen Besuch ab. 

DHI Paris
Forschungsseminar zur Neueren 
und Neuesten Geschichte

Die Abteilung Neuere und Neueste 
Geschichte lädt monatlich zu einem 
„Atelier zur transnationalen Geschichte“ 
im Rahmen seines Forschungsseminars ein. 
In diesem diskutieren wir aktuelle Projekte 
mit einer transnationalen Dimension sowie 
Forschungsansätze und methodologische 
Fragen, die diese Perspektive aufwirft. Das 
Seminar dient dem offenen wissenschaft-
lichen Austausch zwischen Historikerinnen 
und Historikern auf beiden Seiten des 
Rheins. Die Sprachen des Seminars sind 
Deutsch, Englisch und Französisch. Soweit 
nicht anders angegeben, findet das Semi-
nar jeweils dienstags per Videokonferenz 
statt. Nähere Informationen finden Sie auf 
www.dhi-paris.fr/veranstaltungen/kalen-
der.html

DHI Washington
Rassismus in Geschichte und  
Kontext 

Zu einer virtuellen Panel-Reihe haben das 
DHI Washington mit seinem Pazifikbüro 
in Berkeley und das Institut für Europastu-
dien an der University of California, Berke-
ley, Wissenschaftler/innen aus Europa und 
den Vereinigten Staaten eingeladen. In 
zwei Teilen wird untersucht, wie aktuelle 
Debatten die Geschichte konstruieren 
und repräsentieren. Das erste Panel am 
15. September konzentrierte sich auf 
widersprüchliche Erinnerungskulturen und 
beleuchtet Narrative und Praktiken rassis-
tischer Ungleichheit, die als Rahmen für 
das Verständnis der Folgen der aktuellen 
Epidemie besondere Bedeutung erlangten. 
Das zweite Panel ist für den 29. Oktober 
angesetzt und wird sich mit Protestbewe-
gungen, Staatsmacht und Gewalt befas-
sen. Die Podiumsdiskussionen werden in 
englischer Sprache via Zoom abgehalten.

DHI London
Vortragsreihe zur jüdischen Kultur

Gemeinsam mit dem Leo Baeck Institut 
London veranstaltet das DHI London eine 
Vortragsreihe zur jüdischen Kultur. Unter 
dem Titel „Acting Jewish: Between Identity 
and Attire“ wird untersucht, was es bedeu-
tet, jüdisch zu handeln oder zu erscheinen, 
und für wen dieses Auftreten wichtig ist. 
Dafür werden Beispiele aus verschiedenen 
performativen Settings (Bühne, Leinwand, 
Alltagsleben) herangezogen und folgende 
Fragen gestellt: Unter welchen Bedin-
gungen erscheinen bestimmte Elemente 
von Mode und Kleidung als „jüdisch“? 
Wie stellen Jüdinnen und Juden ihre 
Identität durch ein bestimmtes Auftre-
ten oder einen Kleidungsstil bewusst zur 
Schau? Und wie werden diese Elemente 
im weiteren Diskurs konzeptualisiert? Der 
nächste Vortrag der Reihe steht unter 
dem Titel „How to dress in Eretz Israel? 
Clothing, Fashion and Nation Building, 
1880s–1948“ und findet am 19. November 
2020 online statt. 

DHI Rom
Material für zu Hause

Das Deutsche Historische Institut in Rom 
widmet sich historischer und musikge-
schichtlicher Forschung vom Frühmittel-
alter bis in die jüngste Vergangenheit mit 
Schwerpunkten auf Italien, Südeuropa 
und dem Mittelmeerraum. Datenbanken, 
Monografien, Aufsatzbände, Zeitschriften-
beiträge und Rezensionen zu vielfältigen 
Themen stellt das Institut einer interessier-
ten Öffentlichkeit auf seiner Internetplatt-
form frei zur Verfügung: www.dhi-roma.it/
index.php?id=onlinepublikationen 
Zudem stehen Podcasts zu vergangenen 
Veranstaltungen und als Zusatzangebot zu 
Printpublikationen bereit: www.dhi-roma.
it/index.php?id=podcast&L=0

https://tinyurl.com/dhi-moskau-willy-brandt
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Grischa Vercamer: Hochmittelalterliche 
Herrschaftspraxis im Spiegel der Geschichts-
schreibung

Die wichtige historische Epoche der „Renaissance 
des 12. Jahrhunderts“ oder auch der „Anfänge 
nationaler Geschichtsschreibung“ ist nicht nur durch 
entscheidende Veränderungen sozialer, politischer 
und wirtschaftlicher Natur gekennzeichnet, sondern 
in dieser Zeit wurden aufgrund der historischen 
Rahmenbedingungen Schreibtraditionen zur guten 
und schlechten Herrschaft begründet, die teils bis 
heute reichen.
	 Grischa Vercamer untersucht in seiner Studie 
vergleichend die Vorstellungen hochmittelalter-
licher Chronisten bezüglich praktischer Herrschafts-
ausübung in England, Polen und dem Heiligen 
Römischen Reich. Mittelalterliche Chronisten bzw. 
Historiographen beschreiben Herrschaft nicht 
abstrakt oder theoretisch, sondern anhand konkreter 
Personen und konkreter Handlungen. Dadurch lässt 
sich ein fundierter Eindruck davon gewinnen, wen 
damalige Autoren als „guten“ oder „schlechten“ 
Herrscher ansahen und auf welchen Handlungen 
sie ihr teils unbewusstes, teils verschleiertes Urteil 
begründeten. Es werden diffuse Ordnungs- und 
Rechtsvorstellungen fassbar, die eine Alternative 
zu herkömmlichen Rechtsquellen bieten. Der hier 
angewendete systematisch-analytische Zugriff 
auf die Werke mithilfe von soziologischen und 
narratologischen Werkzeugen ermöglicht es, ein 
ganzheitliches, belastbares Bild von Herrschaft aus 
den Chroniken herauszuarbeiten. Zudem wird nach 
eventuell vorhandenen Verschiedenheiten bei der 
Wahrnehmung von Herrschaft bezüglich der im 
Hochmittelalter sehr unterschiedlichen Nationen 
gefragt. Überraschend lassen sich dabei durchaus 
signifikante Unterschiede feststellen. 

Neuerscheinungen

Dariusz Adamczyk: Monetarisierungsmo-
mente, Kommerzialisierungszonen oder 
fiskalische Währungslandschaften?

Die Studie von Dariusz Adamczyk befasst sich mit 
der Frage, ob die Nutzung von Edelmetallen in 
Ostmitteleuropa (800–1200) einer politischen Logik 
folgte oder einem ökonomischen Muster entsprach. 
Beschränkte sich also ihre Verwendung lediglich 
auf eine Prestige- und Gabenökonomie, symbo-
lische Kommunikation und die Fernhandelsmärkte 
oder zirkulierten sie auch im lokalen Handel? Wie 
kann man den Grad der Monetarisierung „messen“ 
und ab wann von einer Kommerzialisierung ausge-
hen? Und schließlich: War die Monetarisierung 
ein linearer Prozess, oder wies sie mehr Brüche als 
Kontinuitäten auf?
	 Der erste Baustein der Studie rekonstruiert die 
Chronologie und Geografie der Silberverteilungsnetz-
werke zwischen Bagdad und Schleswig. Im zweiten 
Teil wird ein Bündel von Indikatoren entworfen, 
anhand dessen die Befragung der jeweiligen regio-
nalen Konstellationen und Parameter stattfindet. 
Ausgangspunkt sind dabei mehrere hundert Schatz-
funde von Silber und die zahlreichen Einzelfunde 
von Münzen aus Siedlungen, Burgwällen und 
Gräberfeldern, die in Ostmitteleuropa freigelegt oder 
zufällig entdeckt wurden und ins 9. bis 12. Jahrhun-
dert datieren. Damit bietet Adamczyk einen substan-
tiellen, auf interdisziplinären Ansätzen beruhenden 
Beitrag zur Analyse sowohl der gegenseitigen 
Verflechtungen und Einflüsse zwischen verschie-
denen Akteuren des westlichen Eurasiens als auch der 
Interaktions- und Kommunikationsformen innerhalb 
der einzelnen Gesellschaften Ostmitteleuropas. 

Grischa Vercamer: 
Hochmittelalterliche Herr-

schaftspraxis im Spiegel 
der Geschichtsschreibung. 
Vorstellungen von „guter“ 

und „schlechter“ Herr-
schaft in England, Polen 

und dem Reich im 12./13. 
Jahrhundert (= DHIW Quel-

len und Studien Bd. 37). 
Wiesbaden: Harrassowitz 
2020, 792 S., 98,00 EUR, 

ISBN: 978-3-447-11354-0 

Dariusz Adamczyk: 
Monetarisierungsmo-
mente, Kommerziali-
sierungszonen oder 

fiskalische Währungsland-
schaften? Edelmetalle, 

Silberverteilungsnetzwerke 
und Gesellschaften in 

Ostmitteleuropa (800–
1200), (= DHIW Quellen 

und Studien Bd. 38), 
Wiesbaden 2020, 306 S., 
ISBN 978-3-447-11464-6

Eduard Mühle: Die Slawen im Mittelalter 
zwischen Idee und Wirklichkeit

Europa ist mit rund 250 Mio. Sprechern slawischer 
Sprachen zu über einem Drittel „slawisch“. Was 
bedeutet das für das Verständnis europäischer Kultur 
und Geschichte? Verfügt der slawischsprachige Bevöl-
kerungsteil Europas über ein besonderes „slawisches“ 
Bewusstsein, eine spezifische „slawische“ Kultur und 
Geschichte? 
	 Ausgehend von dieser Frage erzählt Eduard 
Mühle die Geschichte der „Slawen“ im Mittelalter 
völlig neu. Auf der Grundlage eingehender Quellen-
studien entwirft er eine doppelte Perspektive. Zum 
einen beschreibt er die realen historischen Struk-
turen – von den „frühslawischen“ Bevölkerungsgrup-
pen und ihren ersten Herrschaftsbildungen im 7. bis 
9. Jahrhundert, über die slawischsprachigen Reiche 
und nationes des 10. bis 12. bis zu den spätmittel-
alterlichen Gesellschaften des 13. bis frühen 15. 
Jahrhunderts. Zum anderen untersucht er die Fremd- 
und Selbstbilder, mit deren Hilfe die „Slawen“ seit 
dem 6. Jahrhundert immer wieder als ein kulturelles 
Konstrukt entworfen bzw. „erfunden“ worden sind 
und zeigt, wie diese Bilder schon im Mittelalter in 
verschiedenen Kontexten und zu unterschiedlichen 
Zwecken geschichtspolitisch instrumentalisiert 
wurden.

Finanziell unterstützt wurde das Projekt durch das 
DHI Warschau. 

Eduard Mühle lehrt Geschichte Ostmittel- und 
Osteuropas an der Westfälischen Wilhelms-Universi-
tät Münster. Von 2008 bis 2013 war er Direktor des 
Deutschen Historischen Instituts Warschau. 

Eduard Mühle: Die Slawen 
im Mittelalter zwischen 
Idee und Wirklichkeit. 

Köln: Böhlau 2020,  
ISBN: 978-3-412-51898-1
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Sonstiges

Sitzung des wissenschaftli-
chen Beirats 

Zu einer digitalen Sitzung fanden sich am 
8. Oktober 2020 die Mitglieder des wissen-
schaftlichen Beirats mit den wissenschaft-
lichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
des DHI Warschau zusammen. In einer 
hybriden Form wurden vergangene, lau-
fende und geplante Projekte präsentiert, 
wobei der Beirat die Leistungen der Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter sehr positiv 
bewertete. Institutsdirektor Miloš Řezník 
informierte über Neuigkeiten am DHI War-
schau und der Präsident der Max Weber 
Stiftung Hans van Ess berichtete über aktu-
elle Entwicklungen der Stiftung. Am Nach-
mittag schloss sich ein Sitzungsteil an, in 
dem neue Forschungsprojekte vorgestellt 
wurden. Darüber hinaus bot die digitale 
Zusammenkunft die Gelegenheit, Joachim 
von Puttkamer (Universität Jena) offiziell 
als neues Beiratsmitglied zu begrüßen, 
welcher bereits seit dem 10. Januar 2020 
Mitglied in unserem wissenschaftlichen 
Beirat ist. Zur stellvertretenden Vorsitzen-
den wurde Tatjana Tönsmeyer (Universität 
Wuppertal) gewählt. 

Online-Angeboten und Serviceleistungen 
der Bibliothek sowie den aktuellen Öff-
nungszeiten finden Sie auf unser Internet-
seite www.dhi.waw.pl.

Neuer Gastwissenschaftler  
in Prag

Im Rahmen des Residenzprogramms hat 
Prof. Dr. Ralph Schattkowsky (Rostock und 
Thorn) zum 1. September 2020 seinen 
Forschungsaufenthalt in der Wohnung 
der Außenstelle Prag angetreten. Wäh-

rend des sechsmonatigen Aufenthalts 
forscht er zur Person Josef Pfitzners, 
einem deutschen Historiker aus Brünn und 
nationalsozialistischen Kommunalpoliti-
ker, der in der Protektoratszeit das Amt 
des stellvertretenden Bürgermeisters von 
Prag bekleidete und nach dem Krieg als 
Vertreter der NS-Herrschaft hingerichtet 
wurde. Als Mediävist war er zudem Autor 
der ersten umfangreichen Biographie von 
Witowt / Witold / Vytautas dem Großen. 
Unser erster Wissenschaftler vor Ort war 
Anfang 2020 Prof. Michael G. Müller 
(Halle / Saale). Seinen Bericht aus Prag 
lesen Sie auf Seite 8–9. 

Kostenloser Scan-Service  
der Bibliothek

Aufgrund der Schließzeiten während der 
Corona-Pandemie bietet die Bibliothek des 
DHI Warschau seit dem 1. Juni 2020 einen 
kostenlosen Scan-Service an. Damit ist es 
möglich, sich auf digitalem Wege Texte aus 
dem Bestand der Bibliothek nach Hause zu 
holen. 
	 Das Angebot ist bei unseren Benutze-
rinnen und Benutzern vor Ort sowie inter-
national auf hohes Interesse gestoßen. 
Insbesondere vor dem Hintergrund der 
europaweiten Schließungen vieler wissen-
schaftlicher Bibliotheken und Archive wird 
der Scan-Service sehr gut angenommen. 
Seit der Einrichtung haben wir bereits 
mehr als 100 Bestellungen ausgeführt 
und – unter Berücksichtigung des Urhe-
berrechts – Kopien unserer Bestände im 
Umfang von rund 4500 Seiten angefertigt. 
Bestellungen können weiterhin per E-Mail 
an bibliothek@dhi.waw.pl aufgegeben 
werden. In der Regel erfolgt die Bearbei-
tung noch am Tag der Auftragserteilung. 

	 Um das elektronische Angebot zu 
erweitern, erwirbt die Bibliothek des DHI 
Warschau darüber hinaus zusammen 
mit den anderen Bibliotheken der Max 
Weber Stiftung eine große Anzahl von 
E-Books, die den Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern für ihre Forschung zur 
Verfügung gestellt werden. Dadurch wird 
der steigende Bedarf an Heim- und Telear-
beit in der Wissenschaftlichen Forschung 
unterstützt. Nähere Informationen zu 

Publikationen

Die pandemische Lage dieses Jahres hatte einen 
deutlichen negativen Einfluss auf viele wissen-

schaftliche Tätigkeiten. Dabei sind im Bereich der 
Forschungsreisen, Tagungen und sonstigen öffent-
lichen Veranstaltungen die wohl größten Opfer zu 
beklagen. Gleichzeitig konnte jedoch intensiv an 
der Niederschrift von Texten, der Vorbereitung von 
Tagungsbänden, Übersetzungen und Redaktionen 
gearbeitet werden, sodass hier ein Beschleunigungs-
effekt zu beobachten ist. Als Folge dessen hat das 
Publikationsprogramm des DHI Warschau für die 
nächsten Monate und das Jahr 2021 deutlich an 
Umfang gewonnen.

So werden wir in der kommenden Zeit zahlreiche 
neue Veröffentlichungen auf Deutsch, Polnisch und 
Englisch anzubieten haben – in unseren Publikations-
reihen sowie als Einzelpublikationen. In der Endphase 
der Vorbereitung befindet sich beispielsweise ein 
Band zur „Official History in Eastern Europe“, heraus-
gegeben von Korina Amacher aus Genf, Andrij 
Portnov aus Frankfurt (Oder) und Viktoria Serhienko 
aus Kiew. Gegenstand des Buches, das im Winter als 
40. Band der DHIW-Reihe „Einzelveröffentlichungen“ 
erscheint, sind aktuelle Probleme der öffentlichen 
Geschichtspolitik und Didaktik in Polen, der Ukraine 
und Russland.
	 Ebenfalls kurz vor dem redaktionellen Abschluss 
steht bereits der folgende Band derselben Reihe. 
Dieser wird den Zusammenhang von „Nationsbildung 
und Außenpolitik“ im Europa des 20. Jahrhunderts 
thematisieren. Für diesen Band konnte die ehema-
lige Vorsitzende des Wissenschaftlichen Beirats des 
DHI Warschau Bianca Pietrow-Ennker aus Konstanz 
gewonnen werden. 

Sehr fortgeschritten sind zudem die Arbeiten an der 
Publikation „Space” as a Category for the Research 
of the History of Jews in Poland, die die Herausge-
berinnen Ruth Leiserowitz und Maria Cieśla bald für 
die institutseigene Harrassowitz-Reihe „Quellen und 
Studien” abgeben werden. In derselben Serie ist auch 
ein Band zu der Problematik der Pariser Friedensver-
träge nach dem Ersten Weltkrieg in Mittel-, Ost- und 
Südosteuropa (Hg. Dariusz Makiłła und Miloš Řezník) 
geplant, der Anfang nächsten Jahres publiziert wird. 
Darüber hinaus folgt im Frühjahr 2021 die Publika-
tion zu „Schweden in Mitteleuropa: Auswirkungen, 
Nachwirkungen, Erinnerung“ (Hg. Miloš Řezník 
und Katja Rosenbaum), die in Kooperation mit dem 
Museum Lützen entsteht. 

Sabine Jagodzinski finalisiert in Zusammenarbeit mit 
weiteren Herausgeberinnen und Herausgebern die 
Tagungspublikationen über den Adel im kulturellen 
Grenzraum in der Moderne, in dessen Fokus das 
historische Preußen vom 18. bis zum 20. Jahrhundert 
steht, sowie über die „Regionsmacher“ in (Ost)Mittel-
europa. All diese Bände – und noch einige weitere – 
gehen auf Tagungen zurück, die das DHI Warschau 
zwischen Sommer 2018 und Anfang 2020 allein oder 
in Kooperationen organisiert hatte.

Ein weiterer zentraler Arbeitsschwerpunkt in den 
letzten Monaten waren Übersetzungsarbeiten ins 
Polnische und Deutsche. Gleich mehrere Bände befin-
den sich aktuell in Vorbereitung. Sehr fortgeschritten 
ist die erste Übersetzung aus dem Litauischen in der 
bisherigen Publikationstätigkeit des DHI Warschau – 
das Buch „Loyalitäten in der Krise: Die Transforma-
tion des politischen Bewusstseins des litauischen 
Adels zwischen 1795 und 1831“ von Halina Beres-
nevičiūtė-Nosálová. Der redaktionellen Fertigstel-
lung nähert sich zudem die im Original auf Deutsch 
erschienene Monographie von Pavel Kolář über den 
„Poststalinismus“. Die Publilkation des Warschauer 
Historikers Jacek Kordel „Das Recht der Macht oder 
die Macht des Rechts“ über die wettinische Diplo-
matie des 18. Jahrhunderts erscheint in Dresden in 
Kooperation mit dem dortigen Institut für Sächsische 
Geschichte und Volkskunde. Auf der Zielgerade 
befinden sich außerdem die Redaktionsarbeiten der 
polnischsprachigen Ausgabe des Buches von Niels 
Gutschow mit dem Titel „Ordnungswahn. Archi-
tekten planen im eingedeutschten Osten 1939–1945“ 
(Basel 2001), dessen wissenschaftliche Redaktion 
Aleksandra Paradowska aus Posen übernommen hat. 

Unter den neuen Monografien kann zudem die 
Arbeit von Aleksandra Kmak-Pamirska „Centrum – 
Peryferia – Naród. Uwarunkowania w Polsce i w 
Niemczech w XIX wieku i na początku XX wieku“ 
[Zentrum – Peripherie – Nation. Die Bedingungen 
in Polen und Deutschland im 19. und frühen 20. 
Jahrhundert] erwähnt werden, die soeben im Verlag 
der Universität Warschau erschienen ist und den 
Abschluss ihres Projektes am DHI Warschau bildet. 



Die für 2020 geplanten Veranstaltungen 
konnten aufgrund der Covid-19-Pan-

demie zum Teil nicht wie geplant 
durchgeführt werden. Aktu-

elle Informationen finden 
Sie auf der Instituts-

website.
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Warschau zurück. In ihrer bisherigen 
Forschung befasste sie sich hauptsächlich 
mit Filmen als Medien des kollektiven 
Gedächtnisses. Nun wird sie sich der Öko-
nomie der Geschichtskultur widmen und 
den Fragen nach der Bedeutung von Mate-
rialität und Geld für die Konstruktion von 
kollektiven Geschichtsbildern nachgehen. 
Saryusz-Wolska studierte Kulturwissen-
schaft und Soziologie an den Universitäten 
Lodz, Gießen und Mainz und promovierte 
an der Universität Lodz zu filmischen und 
literarischen Repräsentationen urbaner 
Räume im Kontext des kollektiven 
Gedächtnisses. Habilitiert hat sie sich 2016 
in Warschau mit einer Arbeit zum Thema 
„Ikonen der Normalisierung. Visuelle Kul-
turen Deutschlands 1945–1949“. 

Als Vertretung für Edyta Suwińska unter-
stützte Paweł Ambroż seit dem 1. Februar 
2019 die Verwaltung des DHI Warschau. 
Zuvor war er selbstständig sowie für die 
METRO AG in Warschau tätig und arbei-
tete als Dolmetscher und Übersetzer. Sein 
Magisterstudium im Fach Germanistik 
schloss er an der Universität Warschau mit 
einer Arbeit zum Thema „Flucht und Ver-
treibung der Deutschen aus den ehema-
ligen Ostgebieten in den Jahren 1945–
1950“ ab. Herr Ambroż hat seine Tätigkeit 
im Verwaltungsbereich zum 31. August 
2020 beendet. 

Vom 1. November 2014 bis zum 30. Sep-
tember 2020 war Maciej Górny wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am DHI Warschau. 
Der Schwerpunkt seiner Forschungen 
war im Forschungsbereich „Funktionali-
tät von Geschichte in der Spätmoderne“ 
angesiedelt. Diese haben ein Projekt zum 
Thema „Unabhängigkeiten. Die Neuord-
nung Ostmitteleuropas 1918 auf dem Weg 
von der Tatsache zur Ritualisierung“ zum 
Gegenstand. Maciej Górny war Fellow am 
Imre Kertész Kolleg Jena und ist heute 
außerordentlicher Professor am Histo-
rischen Institut der Polnischen Akademie 
der Wissenschaften Warschau. 

Seit dem 15. Februar 2015 war Sabine 
Stach wissenschaftliche Mitarbeiterin am 
Deutschen Historischen Institut Warschau, 
wo sie ihr Forschungsprojekt „Original Ost-
block? Der Staatssozialismus im Städtetou-
rismus Ostmitteleuropas“ bearbeitete. Im 
Forschungsbereich 5 beschäftigte sie sich 
insbesondere mit Fragen der Popularisie-
rung und Ökonomisierung von Geschichte 
und stieß über ihr Projekt hinaus Veran-
staltungen und Publikationen zu perfor-
mativen Formen der Geschichtsaneignung, 
etwa dem Reenactment, an. Bis Anfang 
2017 war sie zudem Sprecherin der 
Wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter am Institut. Zum 1. September 
2020 wechselt Sabine Stach ans GWZO 
Leipzig, um ihr Projekt dort im Rahmen 
einer „Kooperationsstelle der Max Weber 
Stiftung“ abzuschließen. 

Magdalena Saryusz-Wolska wechselte 
im September 2020 von der Johannes 
Gutenberg Universität Mainz an das DHI 

Personalien Termine

27. Oktober 2020  
DHI Warschau (online)

Dr. Bernhard Struck & Marcel Koschek:
Polnische Esperantisten als lokale Internationalis-
ten? Die Esperantobewegung in Ostmitteleuropa, 
1880s–1930

29. – 31. Oktober 2020 
DHIW-Außenstelle Prag

Mainstream! Popular Culture in Central and Eastern 
Europe

4. – 26. November 2020 
7 Sitzungen online

Genealogies of Memory: The Holocaust between 
Global and Local Perspectives 

13. November 2020 
DHIW-Außenstelle Vilnius 

Violence and the Crisis of Governance in East 
Central Europe

24. November 2020 
DHI Warschau (online)

Prof. Dr. Michael Gehler: Von der Teilung zur Westin-
tegration Europas 1945–1991. Die Marktlogik als 
Ausdruck politischer Zweckrationalität

26. – 28. November 2020 
DHIW-Außenstelle Prag

Die ungleiche Entwicklung der Regionen im Mittel-
alter: Das „jüngere Europa” im trans- und interkonti-
nentalen Netzwerk

26. Januar 2021 
DHI Warschau (online)

Prof. Dr. Frank Bösch: Zeitenwende 1979: Die Polen-
reise des Papstes und der Wandel der Welt

11. – 12. März 2021 
DHI Warschau 

Workshop für NachwuchswissenschaftlerInnen zum 
Thema Alltagsgeschichte der deutschen Besatzung 
Polens im Zweiten Weltkrieg

26. – 27. Mai 2021 
DHIW-Außenstelle Vilnius / Nida

Leisure History(ies): The Significance of Summer in 
the Biography

17. – 18. Juni 2021 
DHIW-Außenstelle Vilnius

Understanding Childhood and Construction of 
National Identities in Central and Eastern Europe 
from 18th Century until the Beginning of the 
Second World War

20. – 21. Juni 2021 
DHI Warschau

Konferenz: Konflikte in den Städten des Königreichs 
Polen, Pommern und Schlesien im 13.–18. Jahrhun-
dert und Möglichkeiten, diese zu überwinden

5. – 9. Juli 2021 
DHI Warschau

Memory Studies Association Annual Conference 
“Convergences”

14.–19. September 2021 
Sofia

Transregional Academy: Shadows of Empires. Impe-
rial Legacies and Mythologies in East Central Europe

Änderungen vorbehalten. 

Informationen zu unseren Veranstaltungen finden 
Sie in unserem Online-Kalender unter: 
www.dhi.waw.pl/veranstaltungen/
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